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Spitalpflegern VO  — eıner landesherrlichen KommuissıonI die Lupe und Re-
tormvorschläge unterbreıtet, die ber stillen Widerstand der städtischen Amtsträger gescheitert

se1ın scheinen. CGenauere Einblicke 1ın die Tätigkeıit der einzelnen Offizianten erlaubt aber TSLT
dıe Quellenlage des Jahrhunderts. 1669 endlich seizie sıch die Landesverwaltung 1ın Gestalt der
Vögte und des Stadtpfarrers durch und lefß dıe Vermögensverwaltung des Spitals untersuchen.
Idiese Retorm tührte ZUur Installierung eines Spitalschreibers und -rechners, Iso eiıner Protes-
sionalısıerung der Spitalverwaltung, in der dıe städtischen Honoratıoren tortan wenıger I
haben sollten. Dıies tunktionierte allerdings nıcht, denn die staädtischen Magıstratsfamıilıen besetz-
ten das gewichtige Amt bald Aaus den eiıgenen Reihen Dementsprechend stand 1708 die nächste
Retorm d die sıch als recht dauerhaft erwıes. Ab jetzt übernahm eın Spitalverwalter die Verant-
wortung für dıe wirtschaftliche Tätıgkeıit des Spitals; Wal mıiıt eiınem Weisungsrecht den anderen
Bediensteten gegenüber ausgestattet.

Das dritte Kapıtel, das Herzstück der Arbeıit Aderbauers, stellt die Spitalbewohner VO  z Dıie
Entwicklung verläuft dabe; VO Spital als Ptründneranstalt über die als Armenhaus der als
multitunktionale Eıinrichtung Ende des Jahrhunderts. In der zweıten Hälftte des Jahr-
hunderts dominierte noch diıe spätmittelalterliche Tradıtion: Reiche und mıttlere Pftfründner stell-
ten 25—339% der Spitalınsassen. In der ersten Hältfte des Jahrhunderts gerlet dieses Pfründner-
spıtal in die Krise. Der Anteıl der besseren Pfründnerklassen sank, VOT allem der der Kinder stiegstark Fur diese eıt tragt uch die Feinanalyse Aderbauers: Dıi1e Insassen werden einer
Vielzahl VO:  ; Gesichtspunkten vorgestellt (Geschlecht, Alter, Herkunft z.B Dıies oilt 1ın noch
stärkerem Mafße für die folgenden Perioden. Dıie sehr detaillierten Ergebnisse ermöglıchen iıne
SCHAUC Eınschätzung der siıch ın den Spitälern authaltenden Personen, ıhrer Verweildauer dort, der
Pflege, die s1e

Im abschliefßenden vierten Abschnıitt wendet sıch der Autor dem Alltag der Spitalbewohner Zden Fürsorgeleistungen, deren S1e teilhaftig wurden, und ihren Lebensbedingungen. Auch dieses
Kapiıtel bietet iıne Fülle VO Informationen ZUur Ernährungsgeschichte, ZuUur Kleidung, zu Woh-
NCN, U relıg1ösen Betreuung und ZUr medizınıschen Versorgung, die her die Regel als die Aus-
nahme BCWESCH seın scheint. Schliefslich schildert Aderbauer noch die Arbeiten, die den Sp1-talinsassen auferlegt wurden. Am nde des Jahrhunderts galt Arbeıitspflicht tür diıe 1n das Spital
eingewıesenen Armen. Eınıige Insassen wurden gar ZuUur Zwangsarbeıit verurteılt.

Herbert Aderbauer gelingt vortrefflich dıe vielfältigen Funktionen eınes städtischen Spitals in
der frühen Neuzeıt deutlich machen, seiıne methodisch abgesicherten, detaıllierten Erkenntnisse
bilden den Ma(ßstab für zukünftige Spitalgeschichten. Andreas Maiısch
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Annemarıe Kınzelbach behandelt das Thema ıhrer Heıidelberger Dıssertation 1in dreı orofßen Ab-
schnitten: [JDer Hauptteıl schildert das Leben und UÜberleben in der Stadt des und Jahr-hunderts, der Zzweıte die Wırkung VO Seuchen auf die städtische Gesellschaft, der drıtte behandelt
Kranke und Krankheiten 1in der trühneuzeitlichen Stadt.

Als Untersuchungsorte wählte Kınzelbach Überlingen und Im, ine kleine Stadt, die ka-
tholisch blieb und deren Okonomie CHNS mıt der Landwirtschaft und dem Handel mıt landwirt-
schaftlichen Produkten verbunden WAar, und 1ine Grofßstadt, deren Eınwohner sıch der Reformati-

zugewendet hatten und deren wirtschaftlicher Schwerpunkt auf Handel und Produktion VO
Tuch und Metallwaren lag Beide Stäidte verfügen zudem über gut erhaltene Archive mıt umfang-reicher Überlieferung. Untersucht werden dem Tıtel nıcht die Jahre zwischen 1500 und
1700, sondern 1Ur die VOT 1650

Die den ersten Hauptteıl einleitenden Abschnitte ZUT polıtischen, wırtschattlichen und demo-
graphischen Entwicklung der beiden Städte bleiben 1mM allgemeinen. Schwierigkeiten Ltreten
VOT allem e1m Versuch auf, Eınwohnerzahlen ermuitteln. Danach behandelt dıe utorıin die ob-
riıgkeitlichen Mafßnahmen, die 1mM weıteren Sınne ZU Gesundheitsschutz zählen sınd Dazu
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zählten Ordnungen tür die Heilberufe, ber uch Regelungen für die Arbeit der Hebammen.
Durch die Auswertung VO Kriminalakten oll der individuelle Blick autf Gesundheıt und Krank-
heıit deutlich werden. Dıie Basıs 1st hierfür allerdings schmal: Außer auf einen Prozefß Nn
Annullierung eınes Eheversprechens stutzt sıch Kinzelbach lediglich auf die Auswertung VO  — 1N1-
pChH Überlinger Hexenprozessen. Umfangreicher dokumentiert sınd das Badewesen und die Bader
Nıcht recht deutlich wurde mır, inwıeweılt die Bäder ZuUur Gesundheitsvorsorge zählen, oder ob
nıcht her der sozıale Aspekt 1m Vordergrund stand. Die Städte versuchten WAar die Straßen und
Brunnen rein halten, ber die willkürliche Plazıerung VO  — Fäkalien und dıe Tierhaltung 1n der
Stadt erschwerten dieses Anlıegen doch sehr. Problematisch WAar schliefßlich die Versorgung der
staädtischen Bevölkerung miı1t Lebensmuitteln eiınem vernünftigen, da bezahlbaren Preıs. Subs1-
stenzkrısen kannn Kinzelbach ın Überlingen und Ulm nıcht nachweisen, Hunger, Seuchen und
Krıeg traten gemeınsam auf, die Ermittlung eiıner Ursache erweıst sıch als schwier1g.

Dıies gilt uch für den zweıten Hauptabschnıitt, der sıch mMI1t Seuchen oder speziıfischer: der Dest
beschäftigt. Wıeder gelingt Kinzelbach nıcht, die verschiedenen möglichen Epidemien anhand
der Krankheitsverläufe oder der Bezeichnungen des und Jahrhunderts voneıinander
terscheiden. Als » Pest« se1l nahezu jede Seuche benannt worden. Das Verschwinden der » Pest« 1mM
spaten und Jahrhundert sıeht die Autorıin dementsprechend 11UT als Wandel ın der Wahr-
nehmung VO Krankheıten, nıcht als Verdrängung eiıner exakt diagnostizierten Krankheit. Dıie Be-
völkerung se1 1mM Jahrhundert weıter VO Seuchen bedroht SCWESCH. Angesichts der Bedrohung
durch Epidemien verhielt sıch die Bevölkerung pragmatisch, reagıerte keineswegs exirem Ww1e€e
lıterarısche Zeugnisse lassen. Die Obrigkeiten oriffen MAaSsSS1IV in die Seuchenabwehr e1n,
wobe!i medizinısche Ww1€e relıg1öse Empftehlungen der Bevölkerung nahe gebracht wurden. Die Um-
SseETIzZUNgG der Ma{fßnahmen WAar dann noch einmal eın zusätzliches Problem, die VO der autf dem DPa-
pıer stehenden Rıgorosıtät oft kaum mehr übrıg 1e8

[ )as letzte Kapiıtel beschäftigt sıch mıiıt der Konstruktion und der Bewältigung VO Krankheit.
Ausgangspunkt sınd Benennungen VO Krankheiten 1in autobiographischen Berichten und in Pro-
tokollen der Chirurgenzunft. Zahlreich die Heilkundıigen, die der Bevölkerung als Helter
ZUT Verfügung standen, die ber nıcht immer die obrigkeitliche Approbatıon hatten. Eın Unterka-
pitel 1St den Hospitälern gewıdmet, dıe als multitunktionelle Anstalten auch die Betreuung be1
Krankheiten übernahmen.

Die Zusammenschau Annemarıe Kıinzelbachs VO Problembereichen, dle 1m allgemeınen 1ın der
Hiıstoriographie behandelt wurden, bereichert die enntnisse über dıe Reaktionen auf
und den Umgang mı1t Krankheiten 1ın frühneuzeitlichen Stiädten. Sıe sollte weıtere Ühnlıche Arbei-
ten fur andere Stäidte ANTCSCIL Andreas Maiısch

Geschichte und Kultur der Juden 1n Schwaben, Bd Neuere Forschungen und Zeitzeugenberichte,
DPETER FASSL (Irseer Schritften, Bd 5 Red Gerhard A 1111. Stuttgart: Jan Thorbecke
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Dıie 1M »Schwäbischen Bildungszentrum Kloster Irsee« 1989 begonnenen Tagungen ZUT CSB-
schichte und Kultur der Juden 1ın Schwaben haben erstaunliıcher Konstanz und Qualität g
bracht. Titel und Untertitel deuten d dafß 1im vorliegenden Band Beıträge daraus 7U Druck gCc-
langen onkret Beıträge aus den Tagungen VO 1990 bıs 1996 W as auf ine Fortsetzung hoffen
ßt. »Dıie Irseer Tagungen bılden eın Forum tür NECUC Forschungen und die Vorstellung
kultureller Projekte. Die Thematık reicht VO landes-, kunst-, lıteratur- bıs geistesgeschichtlı-
hen Fragen«, eiıner der neben dem Herausgeber mafßgeblichen spirıtus recLiores des Unterneh-
INCNS, der Direktor der Schwabenakademie Irsee Dr Rainer Jehl, 1mM Vorwort (S 9)

Aprior1 anzumerken (nıcht ber krıtisıeren!) 1St, da{fß d16 Determinante »Schwaben« hıer
der das geographisch und kulturell weıte Territoriıum des alten Herzogtums Schwaben meınt, für
das »schwäbisch« und »alemannısch« als Wechselbegriffe gelten können, noch den (damıt noch
ziemlic deckungsgleichen) »Minhag Schwaben«, w1e als eigengeprägte relig1öse, lıturgische und
halachısche Größe 1n der jüdıschen Geschichte seiınen selbstverständlichen Platz hat, sondern für
den politisch-juristischen Gebietsverband des heutigen bayerischen (Regierungs-)Bezirks »Schwa-
ben«, als dessen Heimatpfleger der Herausgeber tungiert.


